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Losungswort vom 21. Juni 1949

Aus Abendgebete von Christoph Blumhardt

Vater, ich will, dass, wo ich hin, auch die bei mir

xeien, die Du mir gegeben hast, dass sie meine

Herrlichkeit gehen, die Du mir gegeben hast.

ſoh. 17, 24
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Ansprache

von Herrn Dekan Dr. M. Schaufelberger, Küsnacht

im Krematorium Zürich, am 24. Juni 1949

Herr, wir sind Fremdlinge und Gäste vor dir, wie

unsere Vater alle. Unser Leben ist wie ein Schatten und

ist Kein Aufhalten. Denn wir haben hier keine bleibende

Stadt, aber wir suchen die zukünftige.

Siehe, wir preisen selig, die erduldet haben. Sie haben

überwunden und haben ihr Leben nicht geliebt bis in

den Tod. Ich halte mein Leben nicht selbst teuer, auf

daß ich meéeinen Lauf mit Freuden vollende. Christus ist

mein Leben und Sterben ist mein Gewinn. Sind wir mit

Christus gestorben, so glauben wir, dab wir auch mit

ihm leben werden.

Nachdem es dem Herrn über Leben und Tod gefallen

hat, euere liebe Gattin, Mutter, Grobmutter, Anverwandte

und Freéeundin aus diesem Leben abzurufen, überlassen

vir ihren Leib der Vergänglichkeit, daß er Staub und

Asche werde, die Seele aber befehlen wir der Barm-

herzigheit unseres Gottes und Vaters und sprechen in

glüubiger Zuversicht: Unser keiner lebt sich selber und

Kkeiner stirbt sich selber. Leben wir, so leben wir dem

Herrn, und sterben wir, so sterben wir dem Herrn,



darum sind wir im Leben und Sterben des Herrn. Gelobt

sei Gott, der Vater unseres Herrn Jesu Christi, der uns

nach seiner groben Barmberzigkeit wiedergeboren hat

zu einer lebendigen Hoffnung durch die Auferstehung

Jesu Christi von den Toten, z2u einem unvergänglichen,

unbefleckten und unverwelklichen Erbe, das uns im

Himmel behalten wird. Was Kein Auge geschen und kein

Obr gehört hat, und was in kKeines Menschen Herz ge-

Kkommenist, das hat Gott bereitet denen, die ihn Lieben.

Der Herr der Ernte winket, die reife Garbe fällt,

Die Abendsonne sinket, der Wandrer sucht sein Zelt.

Dein Kind geht, reif an Jahren, o Herr, zur stillen Rast,

Laß es im Frieden fahren, wie du verheißen hast.

Sie hat wohl viel getragen, ihr Lauf war lang und schwer,

Nun fühblt sie von den Plagen des Lebens keine mehr.

Ihr Abend ist gekommen,vollendet ist ihr Tun.

Wie wird sie bei den Frommen nunsanft und selig ruhn.

Dein Rat hat sie geleitet, o Herr, oft wunderbar,

Dein Schutz hat sie begleitet in Nöten und Gefabr,

Mit deines Geéeistes Stärke hast du ihr Tun gelenkt,

Zum langen Tagewerke ihr Kraft und Frucht geschenkt.

O Schöpfer und Erhalter, o führ' auch uns so treu

Und steh' uns noch im Alter mit deiner Hülfe bei!

Ja, führ' uns, bis wir sterben, auf deines Sohnes Bahn

Und endlich nimm als Erben uns dort mit Ehren an.

Cebet: Herr, unser Gott! So bringen wir dir das Opfer

dar, das du von uns forderst, und beugen uns unter

deinen heiligen Willen, der uns von einander getrennt

hat. Laß es uns jetzt in dieser Stunde schmerzlicher



Trauer, da wir von der lieben Verstorbenen Abschied

nehmen, recht verspüren, daß du nicht von uns geboet,

sondern immer bei uns bleibst. Führe uns an deiner

Hand durch des Lebens Dunkel und Mühsal, durch seine

Unruhe und Versuchungen. Laß uns gewisse Tritte tun

und unser ewiges Ziel nicht aus dem Auge verlieren.

Fübre uns zuletzt durch des Todes Tor in die ewige Hei-

mat, wo es kein Verlieren mehr gibt und alle unsere
Sehnsucht und Hoffnung erfüllt wird. Das alles schenke

uns um Christi willen, in dessen Namen wir dich an-—

rufen:

Unser Vater, der du bist in dem Himmel,

geheiliget werde dein Name,

zu uns kommedein Reich,

dein Wille geschehe auf Erden wie im Himmel,

gib uns heute unser tägliches Brot

und vergib uns unsere Schulden,

wie auch wir vergeben unsern Schuldnern.

Und führe uns nicht in Versuchung,

sondern erlöse uns von dem Bösen.

Denn dein ist das Reich und die Kraft und

die Herrlichkeit, in Ewigkeit. Amen.

Der Segen und die Kraft des lebendigen Gottes be—

gleite eueren Ausgang und Eingang und sei euer Hort

und Heil in guten und bösen Tagen, im Leben und im

Sterben, in Zeit und Ewigkeit. Amen.



Abdankung

von Herrn Dekan Dr. M. Schaufelberger, Küsnacht

in der Kirche Küsnacht, am 24. Juni 1949

Zuei Schriftworte

für die heutige Trauerfeier im Blick auf das Leben

unserer Leben Frau Dr. Stahel. Es ist die Verheibung

des Herrn an den Propheten Jesaja, 46, 4: Ich will euch

tragen bis ins Alter und bis ihr grau werdet. Ich will es

tun, will heben, tragen und erreétten.

Und aus dem Neuen Testamente das freundliche Hei-

landswort an jene, die er zu seiner Rechten stéllt:

Matth. 25, 34: Kommet her, ihr Gesegneten meines Va-

ters, crerbet das Reich, das euch bereitet ist von An-

beginn der Welt.

Liebe Traouerfaumilie, liebe Mittrauernde!

Daß die LHebe Entschlafene bei ihren nicht unbegrenz-

ten Kräften soviel hat leisten dürfen, in Familie und

Haus, als Arztfrau und Gebilfin ihres Mannes, das ist

für uns die sichtbare Erfüllung des Schriftwortes. Gott

hat sie wirklich bis ins Alter getragen, hat ihr trotz aller

Bürde kranker und alter Tage die Wirkensfreudigkeit

erhalten und sie in herzlicher Anteilnahme am Ergehen



nicht bloß der ihrigen, soondern weiterer Kreise, zumal

der Patienten ihres Gatten, glücklich gemacht. Dafür

wollen wir doch heute, da wir in Trauer ihrer gedenken,

von ganzem Herzen danken.

Wenn Gott einen lieben Menschen aus unserem Kreise

ruft, zumal wenn es die liebe Gattin, die Lebensgefaährtin
langer Jahre ist, die liebe Mutter, die treue Freundin,

dann greift der Herr über Leben und Tod zugleich tief

hinein in unser eigenes Leben und bringt uns den Wert

des Lebens zum klaren Bewußtsein, das er aus dieser

Zeit zum Leben in Gottes Zeit gerufen hat. Das Sterben

LHeber Menschen macht einsam, und darum gilt unser

aller Teilnahme dem mit einemmale einsam gewordenen

CGatten.

Wir müssen die Lieben, die uns verlassen, nicht ver-

lieren, wir dürfen sie in Gottes Hand geben und in

Gottes Hand wissen. Sie dürfen Anteil haben an einem

Leben, das wir hienieden nicht kKennen, daran wir aber

glauben. Denn «was Kein Auge gesechen und kein Obr

gehört hat und von selbst in kKeines Menschen Sinn ge-

Kkommenist, das hat Gott bereitet denen, die ihn Lieb

haben.» Gibt es einen kKöstlicheren und stärkeren Trost,

als wenn wir unsere Lieben in solech festem Glauben

scheiden sehen und wir uns als Zurückbleibende mit

dem Scheidenden in eben diesem Glauben eins wissen?

Was uns den Schmerz Undert, das ist die herzliche Dank-

barkeit. Wir alle, ihre Familie, wir, die wir der lieben

und gütigen Frau haben begegnen dürfen, wir danken

Gott für dieses Leben, für viel reichen Segen, den er

auf dieses Leben geéelegt hat, für die geistige Regsamkeit

bei aller Körperlichen Behinderung und für gnädige Be—



wahrung vor noch schwererem Leiden. Wenn wir so

daran denken, was Familie, Freundeskreis und Gemeinde

der LHeben Entschlafenen zu verdanken haben, dann

Kommt uns eben das Heilandswort zu Sinn: Kommet

her, ihr Gesegneten meines Vaters, ererbet das Reich,

das euch bereitet ist von Anbeginn der Welt.» Gesegnete

sind nicht immer die, die es in den Augen der Welt zu

sein scheinen, deren Lebensweg ring ist und deren

Bürde leicht. Oft sind es vielmehr grad jene andern,

denen schwere Schicksale nicht erspart geblieben, die

aber alles aus Gottes Hand zu nehmen vermögen, weil

sie sich auch täglich mit allem, was ihnen auf- und an-

und obliegt, in Gottes Hand gegeben haben. Vom Herrn

Gesegnete sind für uns vor allem die lieben Menschen,

ohne deren Liebe und treue Sorge wir unser Leben nicht

denken können und bei deren Gedenken vwir nicht auf-

hören kKönnen, Gott zu preisen und ihm zu danken. Wie

hatte Frau Dr. Stahel doch Zeit und Interesse für ihre

Mitmenschen. Es Konnte bei Begegnungen mit ihr ge-

schehen, daß sie sich um das Ergehen aller Familien-

angehörigen derart teilnehmend erkundigte, daß man

kaum dazu kam, sie nach ihrem eigenen Ergehen zu

fragen. Sie Klagte nicht über ihre Leiden, so hart sie

auch sein mochten, sie hat nur an andere gedacht und

sich selber nicht wichtis genommen. Diesen Gesegneten

des Herrn ist eine Verheibung gegeben, deren wir uns

mit ihnen und für sie freuen dürfen, der Zusage unseres

himmlischen Vaters, teilzuhaben am Reiche seiner Herr-

lichkeit.

Wenn vir uns jetæt anschicken, auf das Leben der lie-

ben Heimgegangenen zurückzublicken, so darf ich die



Aufzeichnungen verlesen, die mir von ihrer Familie

freundlicherweise zugekommensind.

Die LHebe Verstorbene wurde geboren am 6. Juni 1874

als drittes Kind des Textilfabrikanten Rudolf Hüssy und

der Marie geb. Zwicky, in Safenwil. Schon in ihrem

7. Jahre verlor sie ihren Vater, an dem sie sehr hing und

an den sie sich zeitlebens deutlich erinnerte. Mit ihren

beiden Brüdern, betreut von ihrer liebevollen Mutter,

verlebte sie dort inmitten eines groben Verwandten-

Kkreises eine frohe Jugend. Sie besuchte die Primar- und

Fortbildungsschule in Safenwil als eifrige und gewissen-

hafte Schülerin. In Zürich, wohin die Familie der höhern

Schulen wegen im Jahr 1887 übergesiedelt war, besuchte

sie die Grebelschule. Dort Knüpfte sie eine Reihe von

Fréeundschaftsbanden und blieb mit ihren Freundinnen

ihr ganzes Leben lang fest und treu verbunden. Ein

tiefes Erlebnis war für sie ihr Konfirmationsunterricht

bei Herrn Pfarrer Furrer am St. Peter, der sie auch

später traute. Nach der Grebelschule folgte ein Jabr

Welschland-Aufenthalt in Neuchätel und ein Kurs in der

Haushaltungsschule Heinrichsbad in Herisau.

Früh schon regte sich in ihr das Bedürfnis, für Mit-

menschen hilfreich tätig zu sein. Als sie nach ihrem

Neuchãâteleraufenthalt wieder zu Hause war, stieg in ihr

bald der Wunsch auf, sich in der Krankenpflege zu be—

tãtigen, eine Arbeit, die damals noch sehr ungewöhnlich

war. Trotz mancherlei Bedenken und Einwendungen er-

reichte sie es, dab sie als « petite novice » im Diako-

nissenhaus St. Loup eintreten durfte. Diese Schwestern-

zeit im strengen Spitaldienst und im St. Loup-Geist war

für sie ein Höhepunkt in ihrem Leben, und treue Freund-



schaft verband sie auch mit einzelnen ihrer Mitschwe-

stern. Infolge Erkrankung mubte sie aber vorzeitig aus

dem Spitaldienst austreten, hat sich dann aber spãter

aushilfsweise wieder betätigt im Kantonsspital Aarau

und im Krankenasyl Neumünster in Zürich, unterbro-

chen durch Aufenthalte in England undItalien.

Mit ihrer Verheiratung mit Dr. med. J. Stahel im Mai

1905 Kam sie in Bülach in ganz neue, einfache und ILind-

liche Verhaltnisse. Haus, Garten, Landwirtschaft und

die ausgedehnte Praxis ihres Mannes stellten große und

neue Anforderungen an sie. Aber mit zäher Energie und

Gründlichkeit hatte sie sich bald eingearbeitet. So

Konnte ihr Mann sich, unbeschwert durch die Sorge um

den Betrieb, ganz seiner Aufgabe als Arzt widmen und

ihr auch die sorgfältige Erziehung der drei Kinder, 2

Söhne und 1 Tochter, die der Ehe entsprobten, über-

lassen. Daneben fand sie auch noch Zeit, sich bekümmer-

ter Patienten anzunehmen und zu trösten und zu helfen,

vo es nötig war. õffentliche Tatigkeit lag ihr nicht, wohl

aber das stille Helfen. So hat sie sich auch vom Frauen-

verein aus einer Reihe alter, alleinstehender Leutchen

angenommen und für sie gesorgt.

Mancherlei Krankheiten, Rheumatismen und eine

schwere septische Erkrankung nach der Geburt des drit-

ten Kindes zehrten an ihren Kräften. 1916 starb ihre

Lebe Mutter nach langem, schwerem Krankenlager, an

das sie eilte, so oft sie die Zeit dazu erübrigen konnte.

1918 siedelte die Familie nach Küsnacht über, wo ihr

Mann die Nachfolge des verstorbenen Herrn Dr. Reller

übernahm. Küsnacht wurde ihr zur z2weiten Heimat,

liebe und enge treue Freundschaften durfte sie hier fin-



den. Eine tiefe und immer wieder neue Freude hatte sie

an ihren 10 Enkelkindern, die ihr nach der Verheiratung

ihrer Tochter 1934 und ihrer beiden Söhne 1938 erwuch-

sen. Wie strablten die Augen der Grobßmutter, als unter

dem immer so vorsorglich hergerichteten Weihnachts-

baum wieder helle, frische Kinderstimmen die ewig

schönen Weihnachtslieder sangen. Wie oft saß sie auch

mit den Kindern am Klavier und sang mit ihnen.

Doch auch in Küsnacht wurde sie von Krankheiten

nicht verschont. Eine schwere Operation erforderte einen

mehrmonatigen Aufenthalt im Spital Männedorf, wo sie

hingebend gepflegt wurde. Alles hat sie tapfer getragen,

auch als eine Erkrankung der Wirbel ihre Gehfähigkeit

stark beschränkte und sie viel zur Ruhe zwang. Ihre De—

vise war: tragen — nicht Klagen.

Aber mit nimmermũder Sorgfalt widmete sie sich auch

hier ihrer Aufgabe in Haus und Praxis und der Für-

sorge für ihre Hausangestellten, die ihr alle anhänglich

geblieben sind. Auch die Arbeit der Diaspora und des

Vereins der Freundinnen junger Mädchen lagen ihr am

Herzen.

Eine tief religiöse Natur, fand sieĩimmer wieder Kraft

und Erquickung im Worte Cottes, und der Besuch des

Gottesdienstes war ihr ein Bedürfnis. Mitte voriger

Woche fiel sie auf der Haustreppe und brach sich einen

Arm, so dat sie ins Spital Männedorf gebracht werden

mußte. Eine hinzutretende Lungenentzündung und dann

noch ein Schlaganfall brachten ihre Kräfte rasch zum

Schwinden, und am Morgen des 21. Juni durfte sie sanft

und rubig einschlafen und hinübergehen in die ewige

Ruhe, nach der sie sich so oft gesehnt hatte.



Liebe Leidtragendel Ich glaube, wir dürfen unsere

liebe Entschlafene zu den Gesegneten des Herrn zahlen,

denn Gott hat sie reich gesegnet mit Gaben und Kräften,

hat sie gesegnet in ihrem Wirken für andere, hat ihr

herzliche Verbundenheit mit den Thrigen und mit

Freunden und vielen Leidenden geschenkt und hat ihr

Andenken unter uns köstlich gemacht.

Zu den Gesegneten des Herrn möchten wir wohbl alle

auch gehören dürfen, denn was kann es für uns im Rück-

blick auf unser Leben und im Hinblick auf unser zeit-

liches Ende Herrlicheres geben? Sind nicht die, welche

aus dieser Zeit zum Leben in Gottes Zeit gerufen wer-

den, Géesegnete? Wenn wir auf den Textzusammenhang

achten, darin das Wort von den Gesegneten steht, dann

vernehmen wir, dab es Menschen sind, die ihr Leben in

Lãebe führen, in Aufopferung und Hingabe an die Auf-

gabe, die Gott ihnen an den Menschen gerade an ihrem

Platze gestellt hat.

O Schöpfer und Erhalter, ja führ' auch uns so treu

Und steh' uns noch im Alter mit deiner Hilfe bei.

O führꝰ uns, bis wir sterben, auf deines Sohnes Bahn,

Und endlich nimm als Erben uns dort mit Ehren an.

Amen.


